
DIE HERAUSFORDER  NG FÜR DIE ARABISCHEN

—O:  S Antonıe Wessels

„Syrıen (d:h Syrien und Libanon) ist ine uüuhne, dıe VO  e Jahrhun-
ert Jahrhundert auf iıne Wiıederholung des gleichen Dramas wartet
Sein Schicksal ist A da{fß INa  ® iın eintaällt und erobert. 1i1ne ange
Abfolge VO  — Fremden Agypter, Assyrer, Babylonıier, Perser, Griechen,
Römer, Araber, Iurken haben die Geschichte dyriens geprägt  k (W.
STEVENSON, The Grusaders Of the East, Beirut 1968, 1)

Schon 1im Tiitel ist eın Problem oder ıne rage implıziert. ıbt
denn überhaupt arabische Christen, oder ist besser un: richtiger,
uüber Christen In der arabischen Welt sprechen” Ist nıcht korrekter,
über Armenıier, Assyrer, Maroniten und Kopten als abgesonderte ‚.Na-
tiıonen‘ sprechen” oder g1bt tatsachlic) 1ne arabische Christen-
heıt, die alle natiıonalen Unterschiede übersteigt”? Selbstverständlich
hängt dıe Antwort, die INa  an darauf g1bt, VON dem ab, Was 108028  — unfier
‚arabısch' und ‚Arabısmus" versteht. Die entscheidende Frage in dieser
Hinsicht lautet un: da g1ıbt fundamentale Unterschiede 1mM arabı-
schen Osten Ist der Islam eın integrierender eıl der arabıschen
Identität, oder übersteigt der ‚Arabısmus' dıe Unterschiede zwıischen dem
Muslım un: dem Christen, da{ß beide e1In gleiches Gefühl der Zuge-
hörigkeit einer Kultur haben?

Das Liıbanesische Beispiel
In diesem Aufsatz mochte ich etwas dSCH über den Nahen Östen,

besser den arabischen Osten (Mashrik, 1mM Unterschied ZU Maghreb,
dem westlıchen eıl der arabıischen Welt, namlıch Marokko, I unesien
und Algerien), un insbesondere uüuber den Liıbanon als ein Beispiel für
den Unterschied zwischen den Antworten, die Christen 1n der arabıschen
Welt geben und gegeben en

Der libanesische Bürgerkrieg (jetzt öfters als harb as-SANAaAlaynNn,
Krieg der Zwel a  TE genannt, namlıch 1975 un: 1976 hat die Auf-
merksamkeit der Welt auf die muhsamen Verhältnisse zwiıischen Christen
und Muslimen gelenkt Wie öfters ın der Vergangenheıit sind die wirk-
lıchen Ursachen eines Konfliktes nıemals eın relig10s, sondern gleich-
talls gesellschaftlich un: politisch. Im Fall des Libanon WAar die wach-
sende polıtische Unzufriedenheit 1ın der Auseinandersetzung zwıschen
verschiedenen Gruppen, die IM! die libanesische Republık ausSs-
machen. Da gab 6S z B die sunnıtischen, muslımıschen Forderun-
SCH nach eiıner gerechteren politischen und wirtschaftlichen eilnahme
(musharaka) der Ausübung der Macht 1m Land gegenüber der do-
mınıerenden Gruppe der aroniten (d.h katholische Christen, weıter
unten). iıne andere sozıale rage WAalr dıe Unterentwicklung des Sud-
lıbanon, namentlich shi’'ıtische Muslime leben Die sozliale und poli1-
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tische Unruhe gefährdete das nationale Gleichgewicht, füur das der Liba-
110  j eruhmt WAarl.

Euner der wichtigsten Faktoren, der ZU Ausbruch des Bürgerkrieges
beigetragen hat, WarTr das Faktum, dafß dıe größte ur der palästınen-
sischen Frage auf den Lıbanon abgewaälzt worden ist.

Eıs ist ıcht meın Ziel,; ıne vollständıge Analyse dieses Krieges zZu

geben, der eigentlich och immer weıter geht und 1U durch diıe SyT1SCH-
arabische Abschreckungsmacht (qwwwät ar-radda) einigermaßen kon-
trolliert wird und durch die zeitweılıge israelische Invasıon un!' Besetzung
des Sıudens in iıne LICUC ase eingetreten ist.

Meın Augenmerk 1eg ui namlıch auf der
rage, W1€E der Konflikt als eın Kontflikt zwıschen Christen und Muslımen
dargeste worden ist un!: WI1e weıt dıes 1n Wirklichkeit der Fall_ Wal

un!: ist
Die heutige Situation kann durch dıie Vergangenheıit beleuchtet WCI -

den Wenn 199028  - die es des Lıbanon lıest, ist I1a  w} betroffen, wWwW1€
hier dıe Geschichte sich wiederholen scheınt. Obwohl das sicherlich
nıcht der Fall ist, g1bt doch verschıiedene Aspekte heute, welche die
gleichen sein scheinen w1e€e f{rüher, in der eıt der Kreuzzuge der 1m

Jahrhundert.
Der Liıbanon WAarlr en Asyl für relig10se ‚Außenseiter‘: Maronıiten,

Sunnıten, Shi ’ ıten, Drusen, Nusayrıs Kıs gab Perioden des freund-
liıchen Zusammenlebens un!: der Begegnung w1e auch Zeıten der Aus-
einandersetzung. Das Blutbad 1n den Jahren 841 und S60 War iın g-
wWwI1sser Hinsıcht dem ahnlıch, Was im etzten Bürgerkrieg geschehen ist.

Leıider ist die Art un!: Weise, WwW1e bestimmte Muslime un!: Christen die
Geschichte lesen, sehr unterschiedlich. KEınıge verstehen S1e als den Be-
we1ls dafür, daß das Zusammenleben der Muslime und Christen nıcht
wirklich möglich ist. Andere verstehen die gleiche Geschichte als Beweis
für das Gegenteıl. Es g1ibt Muslime und Christen, die andere Meinungen
en Um die heutige Sıtuation besser verstehen können, ist darunı
nutzlich und hilfreich, auf einıge omente Aaus der Geschichte hınzu-
welsen.

Die Maronaten

Es scheint, da{ß die Kalifen, die den Nahen Osten erobert aben, siıch
der strategischen Bedeutung der Berge Syrıens un des Libanon ıcht
Sanz bewußt j# En Man erinnert sıch 1ın dieser Hınsıicht as, Was

IBN KHALDUN gesagt hat „Die Araber können 1Ur das Flachland domı1-
nıeren“. Dem unmayadiıschen Kalıten gelang nıcht, die aramäische
christliche Bevölkerung unter direkte Kontrolle bringen!. Aramäisch
War die Sprache Jesu Christi. Heutzutage g1ibt noch immer abgelegene

BT K 9 Lebanon ın History, New York, 1967, 245
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christliche Dorter 1n dyrien WI1€eE Ma’lula un! dednaya iıcht weıt VOL
Damaskus diese Sprache gesprochen wiırd?.

Die Maroniten ihre Anzahl wurde 1mM Libanon VOT dem Buürger-
krieg auf 450 000 geschätzt? sınd ein Zweig der syrıschen Kırche Sie
leiten ihren Namen VO  a einem asketischen ONC| aInNneNs MARUN (auf
syrısch ‚kleiner Herr‘) ab Dieser starb 1m a  re 410 nach Christus. Se  iıne
Schuüler sınd nach seinem Tod nach dem Orontes-Fluß, Apamea, AduSSC-
wandert. In der zweıten Halfte des Jahrhunderts hat sıch ine Gruppe
Maroniten 1mM Nordlibanon angesiedelt, welcher iıhre standıge Heimat
geworden ist*. ehr als die historisch betrachtet ziemlıch VaSC
ıgur VO  - St MAäRuNn WAar YUHANNA MARuUuN G 707) der Gründer der

maroniıtischen Nation und iıhr erster Patrıarch geworden. Die
Natıon WAar egruüunde fer der Qadısha 1 Schatten der Zedern,
Was noch heutzutage das nationale Emblem Libanons ist> Die Beziehun-
SCH der Maroniten den Byzantinern, die 694 ihre Klöster Orentes-
Flu{fß vernichtet haben, denkbar chlecht So en sıch die Maro-
nıten W1EC der bekannte liıbanesische Hıstoriker der arabischen (Ge-
schichte, HıTrı, sagt allmählich immer mehr isoliert un indıyvıduelle
Züge entwickelt, W1€E sS1e für Bergbewohner‘ charakteristisch sind Das
kann unter Umständen auch einem Minoritäten-Komplex führen?
oder W1e HOovrAaANnı sagt: „Der Preıis, den sS1e ezahlt aben, War eıne
Kntstellung des harakters. Die Mehrheit War geneıgt, dıie willkürlichen
Wege unherausgeforderter Macht einzuschlagen, während die Minor1-
taten die Untugenden der Knechtschaft entwickelten“”?.

Eın Grund für hre Verfolgung War ihre vermeıntliche ketzerischeTe
Dies ist zumındest das, WAdsS gesagt wird, obwohl vıele Maroniten leug-
NCNH, dafß S1E 7€ Ketzer Der bekannte Historiker der Kreuzzüge,
WILLEM VO  P TxrRUs, schrıeb „Die Ketzerei Marons un: seıner Nachfol-
SCI ıst und WAar, daß iın unserem Herrn Jesus Christus vVvon Anfang
Nur e1in W iılle un!: ine Energie ist un war“®. Maronitische Schriftstel-
ler, zuerst STEPHAN AL-DUWAHTYHI (1630—1704) und IBN NAMRÜUN

1711); en versucht, diese Beschuldigung des Monotheletismus der
Maroniten widerlegen

Vor einıgen Jahren hat PIERRE Dır unternommen, WILLEM VON
IT YRUS’ Erklärung erneut widerlegen!®, Eines der wichtigsten egen-

Cf. EROY, IS Monks and Monasteries 0} the Near East, London, 1963, 126
3 HORNER, N: RKediscovering Ghrıstianıty there at Began, Beıirut, 1974,

HırTrı, cit., 24 7, 248
HITTI, .. 249; ÄTIYA, Azız S History of Eastern Ghrıstianıty, London,

1968, 394, 516
6 FT cit., 249, c$. ÄTIYA, cıt., 396

FEDDAN, R 9 Syrıa and Lebanon, London, 1965, 211
HOouRrANnı, A.,, Vısıon of Hıstory, Beirut, 1961,
HıTrI, CL  ‚9 251
Dıs, P History of the Maronate Church, Beıirut, 1971, ST
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argumente ist abel, daß das Konzıl VO  3 Konstantinopel 1mM Jahre 680/
681, das den Monotheletismus als Häresıe verworfen hat, die Maroniten
nıcht nennt!?!. Was auch wahr se1in INaAaS, ist iıne Tatsache, dafß Jahr-
hunderte hindurch dıie Maroniıten 1n direktem Kontakt mıt dem Westen
d.  A, Was nıcht 11UL 1nNne wirtschafttliche un politische, sondern auch iıne
relıg10se Berührung bedeutete. Die vollstaändıge Unıion mıt Rom wurde
auf der Synode VO  - Luwayzeh 1MmM re 1750 erreicht, als das Fılıoque

da{iß der Heıilıge Geist VO  ; Vater und Sohn nlioque AaUS-

geht un!' nıcht 1Ur VO Vater, Was das bekannte Schibolleth zwıschen der
östliıchen un!: der westlichen Kirche war), akzeptiert wurde. Die Union
War dıe Kroönung eiıner jahrhundertelangen Entwicklung“

W ährend der arabischen Eroberung zeıgte sich infolge der antı-byzan-
tiniıschen Haltung ein1ıger Christen ın dyrien un: Ägypten 1ine pIro-
arabische Einstellung. Das WAal be1 den Jakobiten un: Kopten der Falltt
Die Maroniten dagegen, die für sıch ıne phönizische Abstammung ıIn
Anspruch nehmen., opponı1erten den arabischen Eintall Besonders
1ın den Bergen en die Maroniten ihre Kloster als Zufluchtsorte fur
Zeıiten der Verfolgung gebaut. Die erge wurden ine Art Insel 1mM
Meer des slam, Christen A4aus anderen Teıilen der arabischen Welt
zeiıtweıise Zuflucht fanden, der Steuer oder eitwa diskriminierenden
Malisnahmen, die ihnen durch UMAR 11 auferlegt wurden*®, entgehen.

Wenn die Christen bedroht werden, beobachtet 11la  - regelmälige
Emigrationswellen der Maroniten. Das WAarl der Kall bei den Krisen
während der kegiıerung HARUN AR-RASHIDS 786—809) und se1nes En-
kels AL-MUTAWAKKIL 847—861)18. So wurde 7 B das maronitische
Kloster 1n Zypern nach der allgemeınen Verfolgung unter AL-MaA’MmüuM
(813—83 gegründet*”. Irotz der Emigrationen Aaus dem Libanon aber
ist dort die Mehrheıit der Bevölkerung christlıch geblieben un: hat ange
eıt hindurch die yrische Sprache bewahrt!?.

Zaur eıt der Kreuzzuge dıe Maroniten 1m Kontakt miıt den
TEeUHZIAaHNrTrern: Sie haben iıhnen als Führer gedient*®. Ihr Verhäaltnis, be-
sonders mıt Frankreich, kann illustriert werden durch das, Was LUDWIG

PE Mai 1250 gesagt en soll „ Wır sınd überzeugt, dafß diese

11 HITTI, Cit.. 251
Für weıtere Hinweise AÄTIYA, CIE:; 391
HıTTI, CItSs 406
Dıs, P cıt. 11, 51
HıTTI, Cit;; 255 CI KATTAL A'9 Le statut legal des non-musulmans Days

d Islam, Beıirut, 1958 un: IRITTON, S The Galıphs anı theır Non-Muslım
and theır Non-Muslım Subzjects, Oxford, 1930
16 HITTI, CI  9 256
17 Dıs, G
18 HITTI, G 247

HırTrı, CIl 285
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Nation, dıe WITr etabliert finden unter dem Namen VO  I St Mäaäruün, ein
eıl der französischen Nation ist“20. Die Freundschaft mıiıt den Franzosen
ist seıit den Kreuzzügen dıe Jahrhunderte ındurch unerschuttert geblie-
ben Es die Franzosen unter NAPOLEON 11L, die nach dem Blutbad
1n den achtzıger Jahren des Jahrhunderts den Türken iıne egelung
auferlegt en Es wıederum die Franzosen, dıe 1nNne€e Mandats-
regıierung 1m Libanon in den Jahren 1920/1922 unter (General (J0URAUD
eingesetzt en Und 1978 Ssiınd französısche Iruppen, die einen
großen Anteil der UNDO- Iruppen 1m üd-Libanon ausmachen.

Die Kreuzfahrer en ebenfalls ihre Spuren hınterlassen. Außer den
Ruinen ihrer Bauten g1ıbt 6S heutzutage überall noch Namen, die einen
europaischen rsprung verraten, W1e Salıbız (Kreuzfahrer!) un: Faranııy
(Fränkisch). Als Beispiel dıene der Name des vorletzten lıbanesischen
Präsidenten SOLAYMAN FRANJIY (1970—1976).

Das Faktum, da{fß die Maroniten ıhr Schicksal mıiıt den Kreuzfahrern
verbunden aben, WI1E spater miıt anderen aus dem Westen. bedeutet
auch, dafß, sobald sıch die Zeiten für dıe reuzfahrer anderten, auch die
Position der Maroniten direkt beeinflußt Wr SO sind z. B nach der
Wiedereroberung Jerusalems viele Maroniten mıt König (GUY DE I_ USIG-
NAN nach Zypern ausgewıchen (1m Maı 1192 S1e en S1C] 1m Norden
VO  a} Nikosia nıedergelassen, die erge S1E dıe des Lıbanon T1nNn-
nerten??. Vor dem Bürgerkrieg gab 000 aronıten 1n ypern®. Wäh-
rend der sechr krıtischen Monate 1976 sind viele Hunderte, Ja T’ausende
VO  $ Maroniten auf diıese nNnse geflüchtet.

ach den Kreuzzügen wurden besonders unter den Mamluken dıe
antı-dhimmi-Maßnahmen wıeder aktıviert. en un Christen
CZWUNSCH, ine abweichende Kleidung tragen, und WarTr ihnen
nıcht gestattet, auf Pfierden reiten. Der Mamlüken-Fürst QALAMUN
(1279—1290) hat z. B die Maroniten 1n iıhrer Bastıon angegriffen, und
wıeder sınd einıge nach Zypern geflüchtet**, Der historischen Wahrheit
SCH ist der Hinweis nıcht unwichtig, da{fß die Mamluken nıcht 1Ur

dıe Christen gekaämpfit aben, sondern ebenso SC8' muslımısche
Mıinderheıten, Ww1€e etwa die Shi1 ıten. Sie haben dıe sunnı- Vorherrschaft
1mM Libanon wieder etabliert?5. Das erklärt auch die für die spatere Ge-
schichte wichtige ‚Freundsch: zwıschen Maroniten und Drusen, w1e

auch das zeıtweilıge gute Einvernehmen erklärt,
das zwıschen den eutiıgen Alawıten, dıe 1n Syriıen regıeren (der Präsi-
dent Härız AL-ASAD), und den Maroniten 1m Liıbanon bestanden hat

HıTmı, Cit: 3921
21 HırTTı, CI 319
> HITTI, CIl ö21} IB, Cit., 65

HORNER, Cit:; 892
HIT CIla 321

5 HTT Cit:, 3927
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Neunzehntes Jahrhundert
| D ist schon ofter béobachtet worden, dafß sıch TOLZ er Unterschiede

dıe Geschichte des Liıbanon wıederholen scheint, W1€e bereits 1m
Anfangszıtat angedeutet wird. Wır denken dabei das Phänomen, daß
sıch eudale un: Parteien-Konflikte 1n kontessionellen un! relıg10sen
Zusammenstößen polarısıeren. Die ‚Wiederholung der Geschichte‘ 1st
besonders deutlich, WECNN Ina  - das, Was 1 etzten Jahrhundert un: Was

1im Bürgerkrieg UuUNsSsSeTITCeTrT Tage geschehen ist, miıteinander vergleicht.
Selbstverständlich Fkönnen jer 1U einiıge Elemente angedeutet werden.
iıne vollständıge Analyse iıst nıcht beabsı  1gt ber ıst auffallend,
dafß 1mMm heutigen Krieg und 1M etzten Jahrhundert gleiche Elemente
vorkommen. Waffenlieferungen durch ausländische achte, die
eilnahme ausländischer Maächte den internen Konflikten, die Blut-
bader, die Verstümmelung der Leıchen, allerlei Scheußlichkeiten. uch
wıederholen sich die unters:  1edlıche Haltung der Maroniten (1im all-
gemeinen) eınerseıts und der Griechisch-Orthodoxen andererseıts.

Das kann 111a  ; 7z B zeıgen, WwWenNnn I1a  $ die Kreignisse der vierzıger
und sechziger Jahre des etzten Jahrhunderts mıiıt den Ereignissen ın
unsereTr eıt vergleicht: Anarchie und kontessionelle Konflikte 1841 und
845 und 1m besonderen 18060, die madhabıh as-sıttın, die Blutbäder der
sechziger ahre, W1e scheıint 12 000 Menschen getotet wurden?®.

Wenn 11a  - dıe Bücher e1ines gew1ssen Oberst CHURCHILL lıest, der zehn
Jahre waäahrend der Unruhen 1mM Liıbanon verbracht hat, dann glaubt
INa  w ofters, eınen Bericht über die jüngsten Kreignisse in dem etzten
‚Ziwei- Jahre -Krieg le  E  S  en.

Man kann, un das ist eines der Klemente, denen WIT interessiert
sınd, die Haltung der Christen betrachten.

Es fällt auf, dafß waäahrend der Unruhen der vierzıger Jahre des etzten
Jahrhunderts dıe gleichen Unterschiede vorkommen, die INa  - noch heute
zwıischen den Griechisch-Orthodoxen und den Maroniten feststellt. Clolo-
nel ÜHURCHILL schreibt, dafß die Vorliebe der Griechisch-Orthodoxen
während der vierzıger a.  re Atür ine Herrschafit der Drusen über S1e
1n dieser Hinsicht dıe konstante Behauptung der Maroniten leugnete, dafß
dıe Christen nıemals unter Drusen glücklich seıin könnten un daß
besser ware, den 'Tod wahlen, als sıch ihrer unertragliıchen Iyranneı

unterwerften“?7. „Diese Vorliebe seıtens der Griechisch-Orthodoxen
ist ein sehr wichtiges un: aufschlufßreiches Faktum Es beweist, dafß der
Widerstand der Drusen und selbst iıhre Gewalt nıcht schr das
Christentum als solches gerichtet WAär, sondern maronitischen Ehr-
gE1Z un: Anmalung un diıe herrschenden Gesichtspunkte eıiner

HırTTı, Ct;; 433
27 Colonel CHURCHILL, The Druzes an the Maronites, London 1862, 81
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intoleranten Priestermacht“?28, DiIie Maronıiten, aufgehetzt durch iıhre
Geistlichkeit, sprachen laut VO'  - dem unerträglichen Joch drusischer Unter-
drückung und erklärten ihre Entscheidung, „Sıch nıemals mehr iıhr
unterwerten“??. „Meuchelmorde un ihre notwendige Vergeltung gaben
bald das Zeıchen für eınen kommenden Sturm ” 30. „Die 1ürken”, sagt
CHURCHILL weıter, „zuirıeden mıt der Aussıicht autf erneutes Elend für
dıe Christen, ermutıigten beide Seiten“. Sie warnten die Drusen, nıcht
nachzugeben „den verächtlichen Forderungen der christlichen Unver-
schamtheıit und ermutıgten s1e, die Maroniten anzugreifen ” *. Ks gab auch
den unablässıgen Kauf VO  ( Watlten Die Maroniıten 1n den gemischt _
ronistisch-drusischen Distrikten erkläarten: „Wır können nıcht mıt den
Drusen koexistieren. Entweder S1E oder WIT mussen vernichtet werden
oder das Land verlassen”“??2, Zu diesem Zweck drohten die Maroniıten
die Todesstrafe für den Fall A dafß jemand mıt der rivalisıerenden
Sekte verkehrt. „Mıt eiınem Drusen auch 11UT sprechen, WAar eın Ver-
brechen:;: mıt ihm verkehren, wurde wI1ie Verrat bestrait.“ „Weıl INa  on

wußlte, da{ der größte Teil der Maroniıten sıch ıcht ıIn einen riıeg be-
g1ıbt, 1Ur die polıtischen Rechte der Drusen vernichten, deren Be-
rechtigung 1in der Tat dıe wenıger Leidenschaftlichen unter iıhnen ZUZU-

geben bereit , wurde ein Parteikrieg ZU Religionskrieg. Die
Drusen, dıe Feinde des Kreuzes, mußten vernichtet oder Aaus dem Land
vertrieben werden”.

CHURCHILL schreibt weıter über die Haltung der Maronıiıten: „Die
Maroniten ermutigten die Christen, bereitzustehen für die Stunde der
Prüfungintoleranten Priestermacht“?®, Die Maroniten, aufgehetzt durch ihre  Geistlichkeit, sprachen laut von dem unerträglichen Joch drusischer Unter-  drückung und erklärten ihre Entscheidung, „sich niemals mehr ihr zu  unterwerfen“?. „Meuchelmorde und ihre notwendige Vergeltung gaben  bald das Zeichen für einen kommenden Sturm“%®. „Die Türken“, sagt  CHuUrRcHILL weiter, „zufrieden mit der Aussicht auf erneutes Elend für  die Christen, ermutigten beide Seiten“. Sie warnten die Drusen, nicht  nachzugeben „den verächtlichen Forderungen der christlichen Unver-  schämtheit und ermutigten sie, die Maroniten anzugreifen“*. Es gab auch  den unablässigen Kauf von Waffen. Die Maroniten in den gemischt ma-  ronistisch-drusischen Distrikten erklärten: „Wir können nicht mit den  Drusen koexistieren. Entweder sie oder wir müssen vernichtet werden  oder das Land verlassen“®, Zu diesem Zweck drohten die Maroniten  die Todesstrafe für den Fall an, daß jemand mit der rivalisierenden  Sekte verkehrt. „Mit einem Drusen auch nur zu sprechen, war ein Ver-  brechen; mit ihm zu verkehren, wurde wie Verrat bestraft.“ „Weil man  wußte, daß der größte Teil der Maroniten sich nicht in einen Krieg be-  gibt, nur um die politischen Rechte der Drusen zu vernichten, deren Be-  rechtigung in der Tat die weniger Leidenschaftlichen unter ihnen zuzu-  geben bereit waren, wurde ein Parteikrieg zum Religionskrieg. Die  Drusen, die Feinde des Kreuzes, mußten vernichtet oder aus dem Land  vertrieben werden“,  CHurcHILL schreibt weiter über die Haltung der Maroniten: „Die  Maroniten ermutigten die Christen, bereitzustehen für die Stunde der  Prüfung ... Die maronitische Geistlichkeit predigte den heiligen Krieg  in ihren Kirchen und brachte ihre Herde persönlich zu den verschiedenen  Kampfpunkten“*. Im Shuf, einem Gebiet, wo Maroniten und Drusen zu-  sammenleben, führten die Bischöfe 1845 mit Kruzifixen in den Händen  die Maroniten in den Angriff, nachdem sie die Erlaubnis der türkischen  Offiziere erhalten hatten. Aber die Türken funktionierten dann doch als  Rückendeckung für die Drusen, und dann war es die alte Geschichte:  Dörfer wurden in Brand gesteckt, Besitz wurde vernichtet und christliche  Flüchtlinge wurden von türkischen irregulären Truppen verfolgt, ge-  plündert, verstümmelt und getötet. Die Hoffnungen auf ein maronitisches  Übergewicht verflogen sich im Wind, und die Christen fühlten sich  verraten, beleidigt und erniedrigt®®.  Während der Unruhen in den fünfziger Jahren ist einer der öfters  vorkommenden Namen der von SAıD BEY JuMBLATT, der aus einer dru-  28 CHURCHILL, 0P  cıt.; 82  29 CHURCHILL, Op  Cit., 8288  30 CHURCHILL, Op  cit., 83, 84  31 CHURCHILL, 0p  cit., 84  32 CHURCHILL, 0p  cit., 85  33 CHURCHILL, 0P  Cıt.;. 85, 86  cit., 89, 90  34 CHURCHILL, 0p  35 (HURCHILL, Op  cit. 9192  110Die maronitische Geistlichkeit predigte den eiligen riıeg
1in ıhren Kirchen und brachte 1  =  hre Herde persönlich den verschıedenen
Kampfpunkten”**. Im Shuf, einem Gebiet, Maroniten un: Drusen —

sammenleben, uüuhrten die Bischöfe 845 mıiıt Kruzifixen 1n den Händen
dıe Maroniten 1n den Angriff, nachdem s1e dıe Erlaubnis der türkischen
Offhziere erhalten hatten. ber die Türken funktionı:erten ann doch als
ückendeckung für die Drusen, un: annn WAarLr dıe alte Geschichte
Dorter wurden 1ın Brand gesteckt, Besitz wurde vernichtet un: christliche
Flüchtlinge wurden VOIl türkischen iırreguläaren Iruppen veriolgt, g-
plündert, verstummelt un: getotet. Die Hoffnungen auf eın maronitisches
Übergewicht verflogen sıch 1m Wınd, un! dıe Christen uühlten sich
verraten, beleidigt un: erniedrigt®,

Während der Unruhen 1n den fünfziger Jahren ist einer der öfters
vorkommenden Namen der VO  — SAID BeYyY JUMBLATT, der Aaus eıner dru-

CHURCHILL, cit.,
ÜHURCHILL, G 8 9
ÜHURCHILL, cıt., 8 $

31 CHURCHILL, C:,
ÜHURCHILL, cıt.,
CHURCHILL, C1t.: 8 9

CI  9 8 E34 ÜCHURCHILL,
85 CHURCHILL, Git:; Yl1,
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sischen Familie stamm(t, die noch immer ıne wichtige Rolle 1m heutigen
Lıbanon spielt, un: besonders auch waäahrend des Bürgerkrieges. Man
denke 1Ur den 1mMm Aarz 1977 ermordeten KAMAL JUMBLATT.

CHURCHILL erzäahlt weıter VO  3 der Unterdrü  n der Christen, die
unter den Drusen lebten 1n Christ konnte se1in Leben tast ıcht se1n
eigen nennen“36. ber die Kreignisse VO  an 1860 sagte (ÜHURCHILL: D  16
Muslime versprachen jede Stunde den Christen den Todsischen Familie stammt, die noch immer eine wichtige Rolle im heutigen  Libanon spielt, und besonders auch während des Bürgerkrieges. Man  denke nur an den im März 1977 ermordeten KAMAL JUMBLATT.  CHURCHILL erzählt weiter von der Unterdrückung der Christen, die  unter den Drusen lebten. „Ein Christ konnte sein Leben fast nicht sein  eigen nennen“%, Über die Ereignisse von 1860 sagte CHURCHILL: „Die  Muslime versprachen jede Stunde den Christen den Tod ... Und auf  christlicher Seite schrieb man an die Leute von Zachle, Dayr al-Qamar,  Dschesin, Hasbeya und Rashaya, sie sollten Mut fassen. Dies war ein  Religionskrieg. Die Standarte des Kreuzes, durch ihre Priester gesegnet,  wurde erhoben inmitten enthusiastischer Festfreude. Die Maroniten hat-  ten das Kreuz auf den Armel ihres rechten Arms aufgenaäht‘“”. „Einer  dieser Briefe wurde von den Drusen abgefangen. Sie sagten: ‚Dies ist also  ein Religionskrieg. So sei es!‘“3,  Abscheulichkeiten wie Kreuzigung, Mutilierung und Verbrennung  waren gräßlich. Besonders Sırr NAAIrı JuMmBLATT erhielt eine gewisse  Reputation auf diesem Gebiet®®, Selbst von den Moscheen und Minaretten  stieg der Schrei nach Blut auf; und vermischt mit dem Aufruf des Muezzin  zum Gebet, konnte ein Schrei gehört werden, der die Gläubigen darüber  informierte, daß durch eine firman des Sultans zur Vernichtung der Chri-  sten aufgefordert wird und ihr Leben und Besitz als legitime Beute  erklärt wird®.  Es gibt selbstverständlich auch zu dieser Zeit Beispiele des Gegenteils,  so daß man von einer Wiederannäherung zwischen Muslimen und Chri-  sten sprechen kann. Das ist besonders deutlich, wenn man sich gegen  Ausländer vereinigte. Zum Beispiel die Opposition gegen den ägypti-  schen Einfall in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Am 8. Juni 1840 kamen  die Rebellen (gegen die ägyptische Vergewaltigung): Drusen, Christen,  Matawila (Shi’iten) und (sunnitische) Muslimen hatten eine Konferenz  in Antiliyas, schworen einen Eid auf dem Altar Elias, daß sie unter  allen Umständen zusammenbleiben wollten; ihre Landsleute forderten  sie auf, sich bewaffnet gegen die tyrannische Macht aufzulehnen, und  sie gelobten feierlich, zu kämpfen, um ihre Unabhängigkeit wiederzu-  erlangen oder zu sterben“!.  Arabismus  Wie war die Haltung der Christen seit dem letzten Teil des 19. Jahr-  hunderts bis jetzt? Das kann verbunden werden mit der Frage, wie der  36 CHURCHILL, 0P.  cit., 135  37 CHURCHILL, 0p.  cit., 158, 159  38 CHURCHILL, Op.  Cit.; 159  39 CHURCHILL, OPD.  cit., 169  %0 CHURCHILL, Op.  177  4L Hıtın, op. Cit., 425  111Und auf
christlicher Seite schrıeb INa  j die Leute VO  - e Dayr al-Qamar,
Dschesin, Hasbeya un Rashaya, sS1e ollten Mut fassen. Dies WAar eın
Religionskrieg. Die Standarte des Kreuzes, durch iıhre  S Priester gesegnet,
wurde rhoben iınmıtten enthusiastischer Festfreude. Dıe aroniten hat-
ten das Kreuz auf den AÄArmel ihres rechten Arms aufgenaht-”. „Kıner
dieser Brietfe wurde VO  - den Drusen abgefangen. Sie sagten ‚Dies ist also
en Religionskrieg. o sSe1 CS"“88

Abscheulichkeiten W1€e Kreuzigung, Mutilierung un: Verbrennung
graßlich. Besonders SITT N AAIFI JUMBLATT erhielt ine geWI1SsSeE

Reputation auf dıiıesem Gebiet?? Selbst VO  —$ den Moscheen und Minaretten
stieg der Schrei nach Blut auf; und vermischt mıiıt dem Aufruf des Muezzın
ZU Gebet, konnte eın Schrei gehort werden, der die Gläubigen aruber
informierte, daflß UTE ıne fırman des ultans ZUr Vernichtung der Chri-
sten aufgefiordert wird un: ihr Leben un!: Besitz als legıtıme Beute
erklärt wırdi®.

Kıs gibt selbstverständlich auch dıeser eıt Beispiele des Gegenteils,
daß 198028  - Von einer Wiederannäherung zwıschen Muslimen un! Chri-

sten sprechen kann Das ist besonders deutlich, wWenn 11  ® sıch
Ausländer vereinigte. Zum eisplie die Opposition den agypti-
schen Einfall ın der Mıtte des Jahrhunderts. Am Junı 18540 kamen
dıe Rebellen (gegen dıe agyptische Vergewaltigung): Drusen, Christen,
Matäwila (Shi’'iten) und (sunnitische) Muslimen hatten ine Konferenz
1n Antiliyas, schworen einen kıd auf dem Altar 13S, dafß S1e unter
en Umständen zusammenbleiben wollten: ihre Landsleute forderten
S1e auf, sich bewaffnet dıe tyrannische Macht aufzulehnen, un!:
S1e gelobten feierlich, kämpfen, ihre Unabhängigkeit wıiederzu-
erlangen der sterben4l.

Arabismus
Wie War dıe Haltung der Christen seıit dem etzten eıl des Jahr-

hunderts bis jetzt” Das kann verbunden werden mıt der rage, WI1IE der

CHURCHILL, ait;; 135
ÜCHURCHILL, Cit:; 158, 159
CHURCHILL, CI 159
CHURCHILL, Cit 169
CHURCHILL, cıt. EF3
HATTI, cıt., 425
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‚Arabısmus' verstehen und auszulegen ist. Der maronitische Christ
NEGIB ÄZOURY, der ine tranzoösische Erzıehung hatte, schrieb
905 se1in Buch ‚Reveıl de la Natıon arabe:‘. Dort rkläart CI, dafs ine
einzıge arabische Nation g1ibt, der sowohl Christen als auch Muslıme
gehoren. Er halt die relıg10sen Probleme, welche unter ihnen auftreten,
tür robleme, dıe 1in Wiırklichkeit politischer Natur sınd un dıe UrTrC
iremde Mächte provozıert siınd#?

Es ist wahr, daß in einem natıonalen Kampf in AÄgypten z B Kopten
und Muslime nebeneinander gekämpit en. Das gleiche gilt für den
Liıbanon. Am Maı 1916 der ce1it dem der natıonale Feiertag des
Libanon ist wurden 14 Opfer hingerichtet Muslıme un Christen

auf einem atz,; der jetzt Platz der Maärtyrer genannt wird.
J1 AWFIOQ Y USUF "AwAD schrıebh zwischen den wel Weltkriegen einen

Roman mıt dem 'Titel ‚Ar-Raghıif (d..h das runde Brot). Es ist i1ne
Geschichte über die Ereignisse, welche während des ersten Weltkrieges
stattfanden. Vıele starben VOT Hunger; Muslime un!: Christen ehnten
sıch die JTürken auf. Die nachste Stelle ist erläuternd: ‚s g1ibt
keine Muslime, die Muslime kampfen oder Nicht-Muslime:
vielmehr kaämpien Araber Jürken, hre Freiheit gewin-
1LICH: Heute iıst die wirkliche arabische Nation geboren S1e ist geboren
aus dieser Auflehnung, der ich teilnehme. I eın arabischer Christ,
neben arabischen Muslimen, einen gemeınsamen ein bekämpfen,
den Türken, gleichgültig, ob e1in Anhänger Muhammads, Christi der
des Teufels ist‚Arabismus‘ zu verstehen und auszulegen ist. Der maronitische Christ  NEecıB AzourY, der eine französische Erziehung genossen hatte, schrieb  1905 sein Buch ‚Reveil de Ia Nation arabe‘. Dort erklärt er, daß es eine  einzige arabische Nation gibt, zu der sowohl Christen als auch Muslime  gehören. Er hält die religiösen Probleme, welche unter ihnen auftreten,  für Probleme, die in Wirklichkeit politischer Natur sind und die durch  fremde Mächte provoziert sind‘?,  Es ist wahr, daß in einem nationalen Kampf in Ägypten z.B. Kopten  und Muslime nebeneinander gekämpft haben. Das gleiche gilt für den  Libanon. Am 6. Mai 1916 — der seit dem der nationale Feiertag des  Libanon ist — wurden 14 Opfer hingerichtet — Muslime und Christen  — auf einem Platz, der jetzt Platz der Märtyrer genannt wird.  TaAwrig Yuüsur ‘“AwAD schrieb zwischen den zwei Weltkriegen einen  Roman mit dem Titel ‚Ar-Raghiıf‘“ (d.h. das runde Brot). Es ist eine  Geschichte über die Ereignisse, welche während des ersten Weltkrieges  stattfanden. Viele starben vor Hunger; Muslime und Christen lehnten  sich gegen die Türken auf. Die nächste Stelle ist erläuternd: „Es gibt  keine Muslime, die gegen Muslime kämpfen oder gegen Nicht-Muslime;  vielmehr kämpfen Araber gegen Türken, um ihre Freiheit zu gewin-  nen. Heute ist die wirkliche arabische Nation geboren. Sie ist geboren  aus dieser Auflehnung, an der ich teilnehme. Ich, ein arabischer Christ,  neben arabischen Muslimen, um einen gemeinsamen Feind zu bekämpfen,  den Türken, gleichgültig, ob er ein Anhänger Muhammads, Christi oder  des Teufels ist ... Die Türken haben uns verfolgt, weil wir Araber  sind, nicht, weil wir Muslime sind, die an den Qur’än glauben oder  Christen, die an das Evangelium glauben. Du Kamal [derjenige, der von  einem heiligen Krieg zwischen Arabern und Türken gesprochen hat]  sprichst so, weil du inspiriert bist durch die Vergangenheit und das Fak-  tum, dessen größter Teil auf dem Islam basiert. Ich mache dir keinen  Vorwurf. Es kann nicht anders sein. Die ganze Geschichte hindurch ist  die Religion für alle Menschen das Element der Einheit gewesen, was  ihnen gewährt hat, ihren nationalen Charakter zu befestigen. In unserer  Zeit wäre es unverschämt, wenn wir unseren neuen Staat auf die Religion  bauen würden. Heute ist die arabische Nation geboren  ., die so wenig  interessiert ist am Kalifat wie die Italiener am Papsttum“*,  Die Rolle des arabischen Nationalismus  Selbstverständlich wird in diesem Roman eine grundsätzliche Frage  aufgeworfen, über die die Christen in der arabischen Welt noch heute  verschiedener Meinung sind.  422 Hovranı, A., Arabic Thought in the Liberal Age 1798—1939, London, 1962,  278  %3 Cf. MaAxarıvs, R. u. L., Anthologie de la litt&rature arabe contemporaine,  Paris, 1964, 88, 89  112Die Türken en unls verfolgt, weiıl WIT Araber
sınd, nıcht, weıl WIT Muslime SIN  d, die den Qur an glauben der
Christen, die das Evangelıum glauben Du Kama |derJjenige, der VONn
eiınem heilıgen Krieg zwischen Arabern un Türken gesprochen hat]
sprichst S! weıl du inspirıert bist durch dıe Vergangenheıit un: das Fak-
tum, dessen größter eil auf dem Islam basiert. mache dir keinen
Vorwurf. Es kann nıicht anders se1n. Die an Geschichte hindurch ist
die Reliıgion für alle Menschen das Element der Einheit SCWESCH, Was
iıhnen gewährt hat, ihren nationalen harakter befestigen. In unserer
eıt ware unverschamt, WECNN WITr uULNLsSsCETEN Staat auf dıe Religıon
bauen wurden. Heute ist die arabıische Natıon geboren die wenı1g
interessıiert ist Kalıtfat w1e die Italıener Papsttum ” *,

Die Rolle des arabiıschen Natıonalısmus

Selbstverständlich wird in diesem Roman ıne grundsatzlıche Frage
aufgeworfen, über die die Christen 1n der arabischen Welt noch heute
verschiedener einung sınd.

HOuRrRANI, A) Arabıc T’hought ın the Iıberal Age 98—19 London, 1962,
278
( MAKARIUS, B Anthologıe de la lıtterature arabe contemporaine,

Paris, 1964, 8 9
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Es iıst wahr und wırd immer wıeder gesagt, daf die Christen ıne
wichtige Rolle beim arabıschen Erwachen gespielt haben Man vergleiche
das beruüuhmte Buch VO:  n} (GEORGES ÄNTONIUS he rab Awakening““
ber INa  } mu{fß glei hinzufügen, dafß be1 dem arabischen ationalismus
die Inıtiatıve bald die Muslime übergegangen ist?

Be1 den arabıschen tudien spricht INn  $ N über die der
Christen, besonders auch die der Maroniten. JIBRA’IL AL-SAHYUNI
Sionita 1577—1648) WAar Lehrer für Syrisch und Arabisch Sapıentia
Collegium 1n Rom Er War ein eifrıger Übersetzer. Se1n wichtigster Be1-
rag WAar dıe Kompilation der Parıser Polyglotte, dıe als erste syrısche
un! arabische Versionen umtaltete Die christliche arabısche Literatur
gewiınnt, wırd gesagt, Bedeutung durch JIBRA’IL IBN AL-QaALZ 1
(T 1515),; der die abendländische Schultheologie 1n zahlreichen Werken
ekannt machte, und miıt dem Iheologen un! Historiker Patriarch STEPHAN
AL-DUWATYHI (T 704)*7

ber ıst iıne rage, ob, WENN Muslime un: Christen uber die Unter-
stutzung des arabischen atıonalismus sprechen, S$1e uüber dasselbe SP.  -
chen Ist eın Natiıonalısmus, der relıg1iöse Unterschiede transzendiert,
oder iıst etwas, Was integral mıt dem siam verbunden st? Die ent-
scheıdende rage ist I11,. eher, ob dıe Muslime bereit sınd, dıe Gleich-
setzunNg zwıschen Arabismus und siam nıcht machen, als ob die Chri-
sten bereit sınd, das gleiche tun Man muß ASCH, daß meıistens auch
1n der (rseschichte für die Muslime die arabısche Identitat wichtiger
WAar als der liıbanesische ‚Patriotismus"%8.

Die Enttaäuschung für manche arabische Christen 1n diıesem etzten
Bürgerkrieg War CS, dafß 111a  - CZWUNSCH WAäal, diese Gleichsetzung
glauben Die ur! isoliert un: ausgestoßen werden WIT urteılen
nıcht darüber, ob das gerechtfertigt ist grundet sıch 1ın den etzten
Jahren z B auf Aussprüche VO  - promınenten lıbanesıischen muslimischen
Führern (am Nov. 1975 die die Christen des Liıbanon mıiıt den
Weißen AUuSs hodesıen verglı  en49

Im lıbanesischen Bürgerkrieg hat INa  - die Entwicklung gesehen, dafß
die phalangıstische Partei die paramıilitärische christlich-maronitische
Organisation sıch isoliert hat und mehr und mehr isolıert worden ist
Gewöhnlich hat INa  $ s1e in der arabıschen Presse ‚die sıch isolierende‘
genannt. Die Maroniten außern ofters dıe ur dafß die Loyalıtät der
Muslime des Libanon etzten €es nıcht 1m Libanon hıegt, sondern 1in

ÄNTONIUS, G $ The rab Awakening, London 1938
ÄNTONIUS, G! eitz
FTA Cit.: 404, 464; FÜCK, IS Die arabıschen Studien ın Europa, 1955, 561.,

73ff., cf. G.3, VI, 5 ’ E
4A7 G 9 I‚ 5929
48 C HuDsoNn, C! he Lebanese Crisis, The Limits of Consociational
Demoecr, 1n  e Journal of Palestine S5tudies, (Spring/Summer 1976), 113

Rapport analytıque $r ’Pattıitude des musulmans du Lıban deputs e Avrıil
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anderen arabischen Ländern oder 1n der arabischen Gemeinschaft umMa
sıch Man rzahlt, W1e die erste Erklärung VO'  } RASHID K ARAME (ein

bekannter sunnı-muslimischer Premier Miınister) VO

Libanon spra W3as die Maroniten als m 1ı Liıbanon VeEI-
standen.

Eıner VOFr kurzem durch die katholische „Universıität des Heilıgen
Geistes“ in Kaslık herausgebrachten Broschüre zufolge wollen die Musli-
IN da{fß die aufs NEUC die Vorherrschaft erlangen wird®®. Man
glaubt, dals, WeNn INa  — seıt Präsident (CHARLES HELOU (  64—19  ) VO
arabıschen Lıbanon spricht, INa  $ eiınen iıslamıschen Lıba-
110 denken mMuUu Und ‚War deshalb, weıl dıe Christen den Iıbanon
gesehen en un: weıter sehen als einen der wenıgen Orte und
besser als den einzıgen Ort 1ın der arabischen Welt, Christen
voöllige politische Freiheit haben Diese Furcht wird csehr deutlich 1n
der genannten Broschüre geäußert. Das Verständnis un: die usle-
Suns dessen, W as während der etzten re geschehen ist, ist dort cschr
aufschlußreich. ber die anti-libanesische Sache, dıe eıner antı-chriıst-
Lichen Sache geworden ist, sagt eilner: „Und AUS einer politisch-sozialen
Krise iıst ein relıg10ser Krieg geworden. (sewisse politische un relıg1öse
FKFührer verbergen VOI den Augen ıhrer Leute diese Aspekte des heiligen
Krieges. Auf christlı  er Seite haben diıe Kämpfer das Kreuz getiragen.
Eine kindische Außerung? ber bedeutungsvoll. egen den siam
haben S1E die letzte Bastion des Christentums 1n der arabıschen Welt
verteidigt. Überall sonst 1n dieser muslimıschen Welt, die uns umrıngt,
sınd die Christen nıcht gleichberechtigte Bürger ” Man kann ASCH
heiliger Kriıeg auf beiden Seiten. ber mıt wel wesentlichen Unter-
schieden. Die Christen hier en für sıch selbst 1LUFr diese erge oder das
Meer, Wurzeln schlagen alle oder auswandern. Denn die
Muslime VOIl Beirut oder rıpolıs, VON ar der der fühlen
sıch gestutzt durch das an Hinterland dieses Teıls der Welt, durch
dıe arabische Welt TOLZ iNnrer Uneinigkeiten und mehr noch durch die
an islamiısche Welt“>52

Die Christen, besonders dıe Maronıiten, wollen lieber das Letzte opfern
als kapitulieren un: als dhimmi's 1n eiıner muslımıschen Gesellschaft
leben Christen en sıch VON der Kroberung UrCH den siam 1m
Jahrhundert bis ZU Fall des osmanıschen Reiches geweıgert, dhımmis

se1n® Dieses IThema ıst verschiedene Male in dıesen Broschuren auf-
gegriffen worden. „Die Christen, besonders die Maroniten, wollen lıeber
DI1S ZU außersten sıch opfern, als als dhımmis in dem muslimischen
UMMA eben®?.

Rapport analytıque
51 Lıban 75—J1 OQu avons-nous faıt et GUE faıre? (6) 1976,

Lıban B 82 11
La Cr1SE Ihıbanaıse dans SES princıpales dımensıons,
Lumieres franches 5r Ia question lıbanarse, (3) (Beirut
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Ebenso W1€e ('HURCHILL. 1m etzten Jahrhundert ber eine andere Hal-
tung der Griechisch-Orthodoxen sprach, kann auch heute iıhre Haltungiıllustriert werden, jedenfalls 1ın iıhren offiziellen Erklärungen. Es ist
ınteressant, 1n dieser Hinsıicht eine Erklärung der ‚heilıigen orthodoxen
Antiochien Versammlung für die orthodoxen Christen 1MmM Libanon‘ VOIN
23 August 1975 zıtieren: „DIE haben hier 1m Nahen Osten 2000 Jahrevelebt 1n tortwährender Kraft un: mıt einem Geist VO  $ tiefverwurzelter
Herkunft; S1€e sınd weder Vagabunden noch VOon verächtlichem Ursprung.1E haben durch ıhn gelernt, sıch einzusetzen für Wissen un Prestigeun!: haben dıe Überzeugung CRH, daß S1e jedes ‚christliche‘ Ghetto
un: jede chrıstliche Sonderexistenz für den Libanon verabscheuen, denn
jeder Zusammenschluß ihrer Reihen mMUu: auf natıonaler Ebene gesche-hen, begründet durch gemeıinschaftliches chicksal. In ihrem Be-
wußtsein haben S1eE Inmen mıt anderen Bürgern die Fackel der —
tıonalen Qqawmı) Befreiung gefiragen seıit dem etzten Jahrhundert. Seit
der Morgenröte der arabıschen Geschichte siınd S1e iıne fortwährend
leuchtende räsenz SCWESCH innerhalb der Christenheit als (sanzer. Sie
haben Anteil gehabt der Vermittlung des alten Erbe der arabischen
Kultur. urch alle Aspekte des arabischen Lebens en S1e ausgestreutFreundlichkeit, menschliches Verständnis un! Sympathie“>

Aussıcht
Welche Haltung wiıird in der arabischen Welt un: besonders ın Lıbanon

heutzutage dıe Oberhand gewınnen” Das wiıird selbstverständlich nıcht
Nur abhängen VO den Christen, sondern auch VO  } den Muslimen.

Man hat den Kindruck, daß vıel davon abhängt, ob soweıt den
Libanon angeht möglıch ıst, einen nicht-konfessionellen Staat
entwickeln. Wie ine Druse etztes Jahr mMır sagte: „Wenn einıgeChancen tür solch einen Staat 1n der arabıschen Welt geben wird, ware

der Lıbanon.“ Oder soll das kontessionelle System die Oberhand BC-winnen un: weiteren onflikten und S: Fortführung der Kriegeühren? Das Letzte scheint mır wahrscheinlich.
ährend des Bürgerkrieges erschıenen auf den Mauern in West-

Beirut Parolen W1e€e [a lil-ta’ifıyya na am lil-almaniyya (Nein ZU Kon-
fessionalismus un: Ja ZALT. Sakularisation). Das hieß eine Ablehnung des
konfessionellen Systems, worauf die libanesische Republık seıt 9453 SCbaut WAar. Die 16 Minoritäten, christliche und muslımısche, hatten eın
System ausgearbeitet, das die politische acht zwischen iıhnen verteilt
hat ber dıe Ursache der Unzufriedenheit lag darın, daißs tatsachlich
bestimmte Gruppen, besonders die Maroniten, eın Übergewicht über die
anderen Konfessionen haben aber auch eın Übergewicht der SUNNL S
uüuber die Shi'ı

55 AL-Nahar 24/8/1975, CI C emam Reports Relıgion State and Ideology, Beirut
1976,
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Die Maroniten en mehr politische Macht innegehabt, mehr egie-
rungspositionen un entscheidende ökonomische Schlüsselstellungen.

Der schon zıtierte libanesische Schriftftsteller J AWFIO Y USUF '’AwwAD
chrieb kurz VOI dem letzten Bürgerkrieg se1n Bu:  S Der Tod ıNn Beirrut.
Er formuliert H.  e den Protest der Studenten das ausbeuterische
System des 1Libanon mıt seinem Feudalismus, relıg10se Loyalıtaten
CS unmöglıch machen, eın wirklich soz1o0-polıtisches 5System aufzubauen.
rel 1n iıhre Gesichter. ‚Wir wollen ihre  ®: gebrochene Krucke nıcht!
Wır wollen uc_ı 5System nıcht! Und WIT (Studenten) verwerten UT«Cc

surrogaten Religionen455.u
Die rage wiıird sEe1N, ob wirkliche almanıyya Nıcht-Konfessionalısmus

oder Säkularisation) etabliert werden kann der ıcht. Ob da wirklich
atz se1n wird tür echte Religion oder 1Ur für hre Ausbeutung ZUSUN-
sten anderer Motive. 1ne andere Person 1n T AWFIOQ ’AwwaAD’s Buch sagt:
„God 15 07381 of OUT grea problems. Not the God that Moslems and Cihrı-
stians dıvıde NS themselves, that diviıde between ü nto lıttle
pleces, wıth Y  S wantıng the biggest harıng out of officıal Jobs
Not the (+0d that stands between to prevent mıxed marrıages between
different relıgı10ns raıised h1s an 1n protest at civıl marrıage. hat
kınd of (+0d Ca  P be ea wıth and done W1  th57 “

Ist aber Entkonfessionalisierung wirklich möglıch” Vor einıgen Jahren
wurde uüber dıe Katä'ıb geschrieben: „In den sechziger Jahren traten Ss1e
auft als ine moderne Partei, der nationalen Integration und der sozialen
Refiform verpilichtet. ber in den siıebzıiger Jahren siınd s1e zurückgekehrt

ihren ursprünglichen Anfängen und erinnerten sich hre tiefen
antı-muslimischen Vorurteile>*.

ber den etzten Bürgerkrieg sagt der gleiche Schriftsteller, der VOT

einıgen ren über den Libanon als ‚.heikle Republik‘ geschrieben hat
S eskalierte der Konflikt in einem olchen Maße, da{iß 1n ihm nıcht
Jaänger das pluralistische System verteidigt, sondern die amme der
Irennung genährt wurde *59

Was noch notıert werden mulß, ist, daß auch ine mehr grundsätzlıche
theologische rage diskutiert wird, nämlıch die des ebrauchs VO  -

Gewalt „Christus verhindert Gewalt Seine Botschaft der Liebe ist
vollıg dagege  60 „Das Christentum ist die absolute Verneinung der
Gewalt, iıhre Aufhebung. ber ın der Praxıs un Je nach der Argumen-
tatıon der einen oder der anderen, gibt wel Wege, ıcht gewalttätig

sSe1IN: Die einen, die die Vorschritten des Kvangeliums wortlich aUS-

legen, und die anderen, die gemeınen Sterblichen, diejenıgen, deren Le-
ben VO  — materiellen edingungen bhängt, die ihr Menschseıin 1U

AWWAD, J AWFIQ X USUF, Death ın Beirut‚ London 1976, 114
AÄWWAD, TAwrFiQ Y USUF, cCit;; 128

58 HuDsoNn, Aur Cit;. 111
HuDson, art. cıit.
Lıban B V .05
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verwirklichen können un sıch ott erheben, WECNN sıchere Voraus-
setzungen des Friedens, der Sıcherheit, des Glücks un des gegenseıltigenBeistandes geschaffen siınd Sıe sınd als Christen dazu berufen, die Welt

heiligen, ıcht durch Enthaltsamkeit oder Entsagung, sondern ıindem
S1e €es dem Essentiellen dienstbar machen. Nie können den Rat der
Liebe, die sıch nıcht verteidigt, nıcht wortliıch anwenden: S1e können
nıchts anderes tun, als sich selbst die Gewalt verteidigen; S1€E
rauchen Gewalt“e1

Sicherlich bewirkten die Jüngsten Entwicklungen während des Bur-
gerkrieges un!: dies TOLZ der Anwesenheit der interarabischen Iruppeiıne größere Verhärtung der Haltungen: Ereignisse WI1e das Getötet-
werden VO  3 Muslimen aufgrund ihrer Kennkarten oder das (retötet-
werden VOI Christen 1M Gebiet des Shuf nach dem Mord Von KAMAL
]JOUMBLATT 1mM März 977 Das sınd DNUur einige der sich immer noch wIle-
derholenden Geschichten.

Die Frage ist, ob die Christen fähig sınd un!: 1in den Stand versetz:
werden VO'  - seıten der Mehrheit der Muslime, ein el der arabischen
Welt se1inN un sıch fühlen, und icht versucht werden, Aaus der
arabischen Welt emi1grieren un: dies entweder physisch oder indem
S1e die Solidarität aufgeben un 1Ns innere Kxil gehen Manche tun 1€6Ss
Jetzt, oder S1Ee haben schon getan, Aaus Enttäuschung und Verzweiflung,nachdem un obwohl die große Beıträge geliefert haben ZUrT arabıschen
Kultur un: Sprache WI1E ZUT Sache der Araber. Sie ftühlen sich VCI-
raten un: in dıe Falle gelockt un sehen hınter diıesem anzZcCh ‚unbürger-lıchen Krieg‘ (Hupson) ine Verschwörung nıcht NUr, die christ-
lıchen Privilegien beseitigen, sondern auch die christliche Präsenz
überhaupt vernichten. Die Jüngsten Vortfälle 1n Saıda iıne
maronitısche und 1ne evangelısche Kirche durch Bombenanschläge AansSc-grifen wurden lassen vermuten, dafß geWISssE Kreise darauf hoftfen

wird jedenfalls Von den Christen befürchtet die Christen AQus dem
Süden vertreiben.

Die rage ist vielleicht wıeder aktuell, ob die Christen des arabıschen
Ustens, welche VO  } einigen auf 59/0 der Gesamtbevölkerung geschätztwerden, 1U etzten Endes doch verschwiınden sollen w1e RENE HABACHI
prophezeit, das schleunige Ende der Christenheit 1mM Nahen (Osten
ENE HABACHI fügt hinzu: „ Vielleicht mıt Ausnahme des Libanon“®.
ber wird der Libanon selbst noch die Ausnahme sein?

Die Maroniten haben beschlossen un! das auch 1ın den etzten Jah-
IC  =) gezeıigt dafß s1e sıch ıcht vertreiben lassen. Sie haben sıch miıt
allen Mitteln verteidigt un planen, das auch weıterhın tun Sie haben

61 Liban W 13
HABACHI, R’ Phılosophie chretienne, Phılosophie est exıistentialisme, 1957;

SCHOEN, U Determination un Freiheit 1n arabıschem Denken heute, Göttingen,
1976, 164
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nıcht VOT, jemals eiıne unterdrückte un 11UT tolerierte Minderheıt in
einem islamıschen Staat se1nN.

Leıider mufß 1908078  - jedoch feststellen. dafß die Ghetto-Exıstenz einer ab-
gesonderten christlichen gesellschaftlıchen Eıinheıit, VOT der 1975 die
Griechisch-Orthodoxen gewarnt aben, sıch de . verwirklıchen
scheıint.

SUMMARY

In thıs article Iry to g1ve contrıibution to the understandıng of the chal-
lenge for the Arab christians 1n the rab world today hıs 15 exemplifed 1n
partıcular ıth the example of the Maronites 1n Lebanon agaınst the background
of theır history. We touch question 1f there 15 “a.l'ab” christianıty hıch
transcends the other natıonal (armen1an, syrıan etC) differences an ıf Islam 15
integral part of that Arab identity. Does Arabısm transcends the differences
between muslım and chrıstian an feel both sımılar of belonging?

Wiıll the Christians be able an 111 they be enabled by the grea majJority
of the muslıms LO feel an! be part of the rab world? Or 111 they be tempted

Man y already actuelly dıd (or do after the recent fare-ups 1n october
1978!) to emi1grate irom the rab world either physically desolidarıze Spir1-
tually” Many do anı have done thıs after havıng contributed grea deal to
the rab culture, language an: IThey feel betrayed an trapped an! SCEC

behind the whole "uncıvıl war (HupDson) complot not only to wıpe out chris-
tıan privileges but the christian ell One Ca  -} only hope 15 the
plea 1n this artıcle tor depolarizatıon anı econfessionalısatıon an poli-
tical solution where either sıde relıgıon 15 not longer misused for N
1LCASODS
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